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®tariin ©reif: SBiniéïBilb. 159

müßte gufeßen unb fönnte fidj nicßt meßten,
Sngftbolt ftarrte er in ben luie genet leuchten»
ben SBalb, unb ba mat eg ttjrn, al» bernaßnte er
(Schritte unb laute (Stimmen — unb baßtßaf»
tig — bort famen fie — brei Könige, mit goI=

Denen fronen unb fcßneemeißen Mitteln ange=
tan. „Spufterl! Stutterl!" inoïïte ba» Sdjluf»
terle fcßteien, aber feine Sißßen Blieben ftumm,
nur feine Qäßne Haßßerten.

getjt ftanben fie bor ißm — aber bag mären
nidjt bie Scßteinetbnben unb ber Sdßuftermidjel
— Dag toaren Drei große, großmädjtige Könige,
nod) größer ein jeber, alg bem Scßludetle fein
SSater getoefen mar, unb ber allergrößte mar ber

Sftflßtenfürft. Sie alle ßatten lange, beiße 93ärte,
unb ißte fronen flimmerten, alg mären fie
aug ber Sonnenfcßetbe ßerauggefdjnitten.

„gel), SMcßer, ba fcßart Ber," fagte ber

fcßbatge Gültig gu einem feiner Sameraben,
„Dag ÜBüeble ba fcßau an!"

Xtnb ber IWeldjer beugte fid) über bag Sdjiuf»
ïerle, ftreidjelte ißm mit cigfalier Ipanb bie

Sßktngen unb fragte: „ga, föüefte, mer bift benn
unb bo ïommft benn ber?"

„©in ßetliget Sreifönig bin id)," ßaucßte

grangl.
SDa iadjien bie brei Sättige, unb ber fcßbatge

fagte: „äßie ïanuft benn bu ein ßeiliget S)rei=

fönig fein? Sie tjeitigen brei Sönig finb ja
mir... gebiß maßt... icß bin ber üöaltßafar,
unb Dag ig ber IDÜelcßet, ttnb ber anber ig ber

Safßet."
„gtß rnödjt aber ancß einer fein... id) Iiab

mid) fo biet barauf gfreut."
„So fcßau, eg geßt §alt net. 38 it täten bit

ja gern ben ©fallen. Stber biet ßeilige brei Sö=

nig fann'g ja net geben. 316 er, beißt mag

mir fallt mag ein ber Sdjuftermidjl, fo ein

Saugbub ba, ber ßat ung unfern Stern babon»

tragen! Unb mir fönnen bocß net ßeintgeßn oßne
Stern. SJÎagft unfern Stern net mad)eit, 35üe=

berl... ein gang ein fdjöiten Stern?"

„ga, gern, id) mag fcßon, ja aber... ber
tragt benn nadjßer mein Sörbl ttnb mein Sad?"

„Set SMdjet unb ber Safßar ig bir'g
reißt?"

„ga, gang reißt..., unb... id) utacß ben

Stern gang lüftig roitb'g mir fcßon... unb
gang barm id) ßpüt fdjon, bie icß brennen
tu alg Stern..."

„i'to alfo, fornm!" Sagu minfte Der DJioljren«
'fönig mit bem Ringer, unb S-raitgt füßlte, bie
bie ©iggaßfenatme unb bie ©iggaßfenbeine bon
ißm abfielen — er faß fidj mitten in einer Sugel
fißeri, bie gang aug jgeuet bar unb bodj fo ßelt
bie ©lag — nadj allen Seiten fcßoffen bie

Straßlen, unb mitten aug feinem Beißen ipet=

gen fam'g bera n ggeinaißfeit, eine lange, fobernbe
©arbe.

„gegerl, jegerl," Iacßte bag Scßludetle, „mir
macß'ft bie fuirig Stuten fdjon!"

„©elf, bag ig fdjon!" nidte ber SDtoßrenfürft,
unb bann fingen bie brei Könige gu banbern
an, aber nicßt bie Straße entlang, fonbem auf»
bärtg bon ber ©rbe, über bie ©ißfel ber Säume
ßinaug, immer ßößer, unb bag Sißluderle flog
ißnen boran unb jubelte: „©in Stern..., id)
bin ein Stern unb fliegen fann icß flie=

gen..."
Slug bem naißtgrauen Rimmel fanfen bie

beißen $Ioden in birbelnbem jgatle nieber auf
bie Säume. Saittlofe Stille lag im berfißneiten
SBalb. Sur mandßmal, benn einer ber fdjtaet
gebriidten äffte bie beiße Saft nicßt meßr gu ira»
gen bermodjte, bann ließ fidj ein leifeg Süßten
bemeßmeu, ein facßteg Stiefeln unb bag bumßfe
ftlallißen beg fallenben Sißneeg. Stunbe um
Stunbe berrann *— unb bann gegen SOtorgeu

berfiegte bag ©ebirbel ber gdoden. ©g flüfte»
ten fidj bie SBoIïen, unb burdj eine Siide, in ber

fie ben fdjon erbleicßenben .pimmcl geigten, leucß»

tetc nodj mit gitternbem ©efitnfel ein großer
Stern.

®amm unb ©raben überfcßneif,
©latf ber Strom gefroren,
Seine Ufer gießen roeit
3m ben <Duft oerloren.

Söitiierbilb.
TGiefe unb im îCatb ben 33acß

Surf)' icß Beut' oergeblicß,
Statt ber garben mannigfacß
Mes roeiß unb neblig.

©leid) als Mm' icß auf 93efucß

©inem greunbe toieber,
©od) es becßt ein Seicßentucß

Seine ftarren ©lieber. SOÏarttn ©reif.

Martin Greif: Winterbild, 15»

müßte zusehen und könnte sich nicht wehren.
Angstvoll starrte er in den wie Feuer leuchten-
den Wald, und da war es ihm, als vernähme er
Schritte und laute Stimmen — und wahrhaf-
tig — dort kamen sie — drei Könige, mit gal-
denen Kronen und schneeweißen Kitteln ange-
tan. „Mutterl! Mutterl!" wollte das Schluk-
kerle schreien, aber seine Lippen blieben stumm,
nur seine Zähne klapperten.

Jetzt standen sie vor ihm — aber das waren
nicht die Schreinerbuben und der Schustermichel
— das waren drei große, großmächtige Könige,
noch größer ein jeder, als dem Schluckerle sein
Vater gewesen war, und der allergrößte war der

Mohrenfürst. Sie alle hatten lange, Weiße Bärte,
und ihre Kronen schimmerten, als wären sie

aus der Sonnenscheibe herausgeschnitten.
„Jeh, Welcher, da schau her," sagte der

schwarze König zu einem seiner Kameraden,
„das Büeble da schau an!"

Und der Melcher beugte sich über das Schluk-
kerle, streichelte ihm mit eiskalter Hand die

Wangen und fragte: „Ja, Büeble, wer bist denn
und wo kommst denn her?"

„Ein heiliger Dreikönig bin ich," hauchte

Franzl.
Da lachten die drei Könige, und der schwarze

sagte: „Wie kannst denn du ein heiliger Drei-
könig sein? Die heiligen drei König sind ja
wir... gewiß wahr... ich bin der Balthasar,
und das is der Melcher, und der ander is der

Kasper."
„Ich möcht aber auch einer sein... ich hab

mich so viel darauf gsreut."
„So schau, es geht halt net. Wir täten dir

ja gern den Gfallen. Aber vier heilige drei Kö-
nig kann's ja net geben. Aber, weißt was...,
mir fallt was ein der Schustermichl, so ein
Lausbub da, der hat uns unsern Stern davon-
tragen! Und wir können dach net heimgehn ahne
Stern. Magst unsern Stern net machen, Büe-
berl... ein ganz ein schönen Stern?"

„Ja, gern, ich mag schon, ja aber... wer
tragt denn nachher mein Körbl und mein Sack?"

„Der Melcher und der Kaspar..., is dir's
recht?"

„Ja, ganz recht..., und... ich mach den

Stern ganz lüftig wird's mir schon... und
ganz warm ich spür schon, wie ich brennen
tu als Stern..."

„No also, komm!" Dazu winkte der Mohren-
könig mit dem Finger, und Franzl fühlte, wie
die Eiszapfenarme und die Eiszapfenbeine von
ihm abfielen — er sah sich mitten in einer Kugel
sitzen, die ganz aus Feuer war und doch so hell
wie Glas — nach allen Seiten schössen die

Strahlen, und mitten aus seinem heißen Her-
zen kam's herausgewachsen, eine lange, lodernde
Garbe.

„Jegerl, jegerl," lachte das Schluckerle, „mir
wachst die fuirig Ruten schon!"

„Gelt, das is schön!" nickte der Mohrenfürst,
und dann fingen die drei Könige zu wandern
an, aber nicht die Straße entlang, sondern aus-
wärts von der Erde, über die Gipfel der Bäume
hinaus, immer höher, und das Schluckerle flog
ihnen voran und jubelte: „Ein Stern..., ich

bin ein Stern Und fliegen kann ich flie-
gen..."

Aus dem nachtgrauen Himmel sanken die

Weißen Flocken in wirbelndem Falle nieder auf
die Bäume. Lautlose Stille lag im verschneiten
Wald. Nur manchmal, wenn einer der schwer
gedrückten Äste die weiße Last nicht mehr zu tra-
gen vermachte, dann ließ sich ein leises Rühren
vernehmen, ein sachtes Rieseln und das dumpfe
Klatschen des fallenden Schnees. Stunde um
Stunde verrann ^— und dann gegen Morgen
versiegte das GeWirbel der Flocken. Es klüfte-
ten sich die Wolken, und durch eine Lücke, in der
sie den schon erbleichenden Himmel zeigten, leuch-
tete noch mit zitterndem Gefunkel ein großer
Stern.

Damm und Graben überschnell,
Glatt der Strom gefroren,
Seine Ufer ziehen weit
In den Duft verloren.

Winterbild.
Wiese und im Wald den Bach
Such' ich heut' vergeblich,
Statt der Farben mannigfach
Alles weiß und neblig.

Gleich als käm' ich auf Besuch
Einem Freunde wieder,
Doch es deckt ein Leichentuch
Seine starren Glieder. M-mw Greis.
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